
wenn sich der Niedergang des Kongresses weiter beschleunigt, ohne 

daß die unterdrückten Klassen imstande w~ren, entschlossen nach 

der Machtzugreden. Sie stellt heute einen ausgedehnten mi I i­

tärischen Apparat dar. 1947 zählte sie gegen 280.000 Mann, wuchs 

im Jahrzehnt nach der Unabhängigkeit auf 550.000 und dann stellte 

der neue Verteidigungsplan als Reaktion auf den Grenzkrieg mit 

China eine neuausgerüstete Streitmacht von 825.000 Mann auf die 

Beine - zusammen mit Marine und Luftwaffe verfügt das indische 

Militär heute über ca. eine Million Aktive. Wie je seit der bri­

tischen Herrschaft rekrutieren sich di~ Streitkräfte aus allen 

Teilen Indiens, obwohl die Kampfeinheiten in der Armee regional 

oder stammesmäßig organisiert sind: die überwiegenden Gruppen 

sind Sikhs, Gurkhas, Carhnahs, Jats, Rajputs und Dogras. (Marine 

und Luftwaffe sind aus nahe! iegenden Gründen nicht regional orga­

nisiert). Das Offizierskorps hat Klassencharakter und einen na­

tionalen Gesichtskreis. Der al I indische Charakter der Armee würde 

so im Fa! le der regionalen Zersetzung der Kongresspartei einen 

enormen Vorteil darstellen. In jüngster Zeit ist die Armee zur 

Unterdrückung von Bauernbewegungen auf dem lande und der Indu­

striearbeiter in den Städten eingesetzt worden - Vorbedeutung 

ihrer möglichen politischen Rolle. Aber dennoch existiert keine 

Unausweichl ichkeit in der gegenwärtigen Situation. Aufgrund der 

Auflockerung durch den schleichenden Zusammenbruch der alten Ord­

nung gibt es für den revolutionären Sozialismus in Indien jetzt 

neue Möglichkeiten. ·Wonach ein vitales Bedürfnis besteht, ist eine 

politische Führung, die die ausgebeuteten Massen in ihrem Exis­

tenzkampf anfeuern und mobi I isieren kann. Denn in Indien bedeu­

tet Existenzkampf notwendigerweise letzten Endes einen Kampf um 

die Macht. 
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A DIE ROLLE DES WESTDEUTSCHEN MONOPOLKAPITALS IN DER INDISCHEN 

WIRTSCHAFT 

Während der Rekonstruktionsperiode hat das west~eutsche Kapital 

infolge Kapitilllmangels nur in geringem Maße im Ausland investiert. 

Überdies waren die deutschen Auslandsinvestitionen im imper~-

al istischen Weltkrieg verlorengegangen. So stand die BRD noch 

1969 in der Rangfolge der Auslandsinvestoren erst an sechster 

Stelle, mit einem Gesamtbetrag von 15, 7 Mrd. DM, von denen 

75 % auf industrialisierte Staaten entfielen(l). Aber seit 

der Rezession von 66/67 hat die Bundesregierung zahlreiche 

Maßnahmen ergriffen, um westdeutsche Auslandsinvestitionen zu 

fördern, so besonders steuerliche Vergünstigungen, Kreditbürg­

schaften usw. Im Zusammenhang dieser Entwicklung war von einer 

neuen im per i a I i s t i s c h e n Strateg i e des wes t deutschen Kap i t a I s 

die Rede(2). Doch ist nachgewiesen worden(3), daß dies quanti­

tativ nicht zutrifft und auch qua! itativ die neue Strategie 

des westdeutschen Kapitals eher ad hoc als langfristig zu sein 

scheint, wei J zwischen Binnen- und Auslandsinvestitionen einer­

seits und zwischen den konkurrierenden nationalen Kapitalen 

andererseits erheb! iche Widersprüche bestehen. 

Doch ist von bürgerlichen Ökonomen nachdrücklich und ausführ­

! ich darauf hingewiesen worden, daß in Bezug auf die unter­

entwickelt gehaltenen Länder das westdeutsche Kapital gegen­

über seinen imperialistischen Konkurrenten eine langfristig 

überaus günstige Position einnimmt. "Die strukturellen Fakto-

( 1) Der Spiegel, 15.Dez.69, S.5'1ff. 
( 2) E!11u,r Altvater, Die Kr!se der europ.!!lschen W.!!hrungen, ln: 

Soziallst!sche Politik, Heft 2, 1969, S.2ff. 
Wilhelm M. Braue~. Aufwertung oder Nichtaufwertung, In: 

Blätter fü~ d~ut~che und lnternattonale Polltlk, Heft 6, 

1969, S, 576ft, 

( 3) Alke Gernot Blechschmldt, Zum BRD-lmperla!lsmus, ln: So­

z!a![st!sche Potltlk, Heft <1, 1969, S.89ff. Doch bezieht 

sich diese Analyse vorwiegend auf die Kapitalbeziehungen 

lmper!al !stlscher L~nder untereinander. 
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ren und die empirischen Ergebnisse deuten darauf hin, daß der 

deutsche Export mehr von den Importbedarfsveränderungen sich 

industrialisierender Gebiete profitiert als andere Industrie­

länder. Vor al lern dem deu·rschen Export eröffnen sich erweiterte 

Absatzmärkte an der Peripherie, wei I er eine spezifische Wa­

renstruktur anbietet, in die der Bedarf peripherer Regionen 

geradezu mit ihrer industriellen Höherentwicklung 1 hinein­

wächst'"(4). Und selbst wenn sich die Entwicklungsländer pro­

tektionistisch gegen die monopolkapitalistisc_he Industrie 

schützen sollten, bleibt imme1· noch de-r, (zusehends begangene) 

Weg der Direktinvestitionen. "Außer der Erhaltung eines zuvor 

di1·ekt bei ieferten Marktes können Investitionen in unterent­

wickelten Ländern höhere Gewinne ermöglichen. Der gleiche 

Protektionismus, der früher den Export aus der Bundesrepublik 

Deutschland behinderte, trägt nunmehr zur Sicherung des Ab­

satzes der Produkte des Zweigwerks bei. Außerdem wird die Ren­

dite des eingesetzten Kapitals gegebenenfalls durch steuer-

I iche Erleichterungen verbessert. Hinzu kommt die Möglichkeit, 

die im unterentwickelten Land erzeugten Fabrikate in umliegende 

Länder zu exportieren. Das wird besonders dann der Fal I sein, 

wenn die Tochtergese 1 1 schatten deutscher Stammunternehmen von 

staatlichen Exportförderungsmaßnahmen und zol lbegünstigten 

Freihandelszonen profitieren können. Sofern die deutschen Unter­

nehmen frei entscheiden können, ob sie ihre Gewinne im unter­

entwickelten Land reinvestieren oder nach Deutschland transfe­

rieren, kann die Auslandsinvestition als logische Fortsetzung 

bisheriger Exporte angesehen werden 11 (4). In der Tat! Und damit 

die Bewußtseinsmassage dieses trefflichen Bourgeoisideologen 

nicht in Selbstzufriedenheit der Kapitalisten ausartet, vermerkt 

er mit einer Deutlichkeit, die nichts zu wünschen übrig läßt 

und zugleich einer anderen Fraktion der Bourgeoisideologen den 

Boden unter den Füßen wegzieht: "Natür I i eh macht die I ndust r i -

al isierung unterentwickelter Länder Umstellungen und eine for­

cierte Nutzung der spezifi?chen Begabungen in den Industrie­

kernländern notwendig, um einen gewissen Vorsprung vor der sich 

industrialisierenden Peripherie zu behalten"(4). 

Im Rahmen dieser Analyse und Strategie des westdeutschen Kapi­

tals kommt Indien eine besondere Bedeutung zu: Hier findet eine 

( 4) Peter Müller, Die Bedeutung der !ndustrlal ls!erung unter­

entwickelter U!nder fUr den deutschen Industrieexport, 

Hamburg 1968, S.58, 134/135, 45 
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vom Staat finanzierte Industrialisierung statt, die nicht nur 

die Verwertungschancen des indischen Kapitals hebt, sondern 

zugleich vermehrte Vermarktungsmöglichkeiten für die westdeut­

schen Monopo I e bietet. So ist es kein Wunder, daß der größte 

Einzelabnehmer (unter den Entwicklungsländc,rn) des westdeut-

schen Exports Indien ist: 1966 Lieferungen im Wert von 951 Mio DM, 

das sind 8,1 % des westdeutschen Gesamtexports(5). Zwar war die 

Tendenz nach Absch I uß der ersten I ndustr i a I i s i erungsphase In­

diens rückläufig, doch ist zu er·warten, "daß Indien auf lang_e 

Sicht bei weitem der größte Absatzmarkt für deutsche Erzeug-

nisse unter den heute noch unterentwickelten Ländern bleiben 

wird" ( 6). 

Die westdeutsch-indischen Handelsbeziehungen tragen die typi­

schen Züge imperialistischer Weltarbeitsteilung: 62 % der west-­

deutschen Exporte nach Indien bestehen aus langfristigen Kapital­

gütern, insbesondere Maschinen aller Art, während die indischen 

Exporte in die BRD zu 60 % aus Rohstoffen, Nahrungs- und Genuß-

mitteln und einigen leichtindustriel len Produkten bestehen(7). 

Zugleich ist die BRD drittgrößter Lieferant Indiens, aber cur 

neuntgrößter Abnehmer. Ein chronisches Handelsbilanzdefizit 

Indiens ist die Folge. Wenngleich der "Transfer realer Ressour­

cen ins Nehmer land" (wie es in der Sprache der bürgerlichen 

Ökonomie heißt)(B) nur unvermeidlich die Unvereinbarkeit von 

ausgeglichenem Handel_ und Industrialisierung unter kapitali­

stischem Vorzeichen widerspiegelt, ist ein allzu klaffendes 

Hande I s- und Zah I ungsb i I anzdef i z i t im I nteI·esse sowoh I der 

westdeutschen Monopole wie der indischen Bourgeoisie von Nach­

tei 1: Es verhindert eine weitere Ausdehnung und geordnete Ab­

wicklung der Geschäfte. Mit Kapitalhilfe einerseits (1947-69 

flossen 6 Mrd. DM von der BRD nach Indien, womit diese nach 

USA und SU an dritter Stelle steht)(9) und Förderung des indi­

schen Exports in die BRD andererseits, sol I dieses Defizit in 

erträg I i chen Grenzen geha I ten werden. Die erste Maßnahme re-

su I ti ert in zunehmender Verschuldung Indiens, die zweite hat 

infolge der Kontingentierung indischer Importe seitens der EWG 

( 5) a. a .o., S. 67, 70 

( 6) d 1 to 

( 7) vgl, Länderkurzbericht Indien des BMZ und Der Bel trag der 

BRD zur Ent1o1!cklung der !ndlschen Volkswlrtschaft, lnd!an 

Investment Centre, New-Delh!, New-York, Düsseldorf 1970 

( B) Die gleichzeitig sehr hohe Profitrate des vorgeschossenen 

Kapitals wird dabei unterschlagen: sie bewegt sich um 13 %, 
Monthly Newsletter, !ndian Investment Centre, 15.Nov~69 

( 9) Ulnderkurzbericht Indien des BMZ 
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und der BRD, hoher steuerlicher Belastung einzelner Güter und 

der schlechten Wettbewerbssituation indischer Industrieprodukte 

wen i g Au s s i c h t au f, E r f o I g ( 1 0 ) • D i es er k ö n n t e s i c h erst e i n -

stellen durch s.tarke Anpassung der indischen Produktion an die 

westdeutsche Marktstruktur sowie durch erhöhte westdeutsche 

Investitionen in exportorientierten indischen Industrien, d.h. 

Förderung der sog. deutsch-indischen Gemeinschaftsunternehmen. 

Dabei ist aber klar: "The role of the Indian Manufacturer wi 11 

be conf ined to providing suppl ies to German entrepreneurs who 

wo u I d , i n f a c t , d e a I w i t h c o m p I et e o r d ,e,r s f ro m t h e t h i r d 

countries"(11). 

Der Gesamtwert aller westdeutschen (privaten und staatlichen) 

Direktinvestitionen in Indien betrug 1965 nur ca. 130 Mio.DM(12) 

- ein Fünfzehntel der US-amerikanischen und ein Vierzigstel der 

britischen Direktinvestitionen. Doch betrug 1969 die Zahl der 

deutsch-indischen "joint ventures" rund 480 (zugesagt), womit 

die BRD nach Großbritannien und den USA an dritter Stelle steht. 

Ein Drittel dieser joint ventures sind finanzieller Natur - vor 

al lern bestehen sie im Bereich der Transportausrüstung und der 

chemisch-pharmazeutischen Industrie - der Rest technischer Na­

tur. Wenngleich der Gesamtwert dieser Investitionen noch gering 

ist, bestehen für diese Art imperialistischer Ausbeutung gute 

Chancen. Indien bietet dem westdeutschen Kapital: "guarantee 

for transfer of dividends and profits, tariff preference for 

import of machines and intermediate products, foreign exchange 

al location for maintenance Importsand tax and Investment in-

centives offered by the Indian authorities 11 (13) Die westliche 

bürgerliche Presse zögert auch nicht, die "Liberalisierung" 

des indischen Handels- und Kapitalverkehrs zu loben(14). Die 

Zentra I i sat i on des westdeutschen Kap i ta I s in Indien ist sehr 

hoch, der Löwen an t e i I der D i r e kt i n v es t i t i o n e n e n t f ä 1 1 t au t d i e 

großen Monopole - so befinden sich die größten Auslandsinvesti­

tionen von Siemens in Indien. Aber auch die m1ttlere westdeut­

sche Industrie wird umworben. Die Versprechungen sind deutlich: 

"German industrialists are keen to enlarge their share of the 

world market and lndia would be a suitable base for export to 

countries in East and West Sia andin Fraica 11 (15). Und eine 

( 10) vgl. lndo-German Cooperation - A Survey; Comrnerce, Vot, 

118, No. )034, Bombay, June 28, 1969 
( 11) u. a, 0., S. 25 

(12) Diese und folgende Angaben bes, aus lndo-German Coop. 

C 13) a .a .o., S. 5 

(14) Neue Zllrcher Zeitung, 2l.1.69 

(15) lndo-German Cooperation, 5.6 
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betrlebssoziologische Untersuchung - modernistisch und subti 1 

rassistisch - über das Management in deutsch-indischen G2mein­

schaftsuntern2hmen(16) stellt fest, daß selbst bei Kapital­

minderheit das westdeutsche Management für die Betriebspolitik 

in der Regel ausschlaggebend ist. 

Mit bundesrepubl ikanischen Krediten wurden viele Unternehmen 

der Grundstoffindustrie hAk~nntestes Beispiel Rourkela - sowie 

der LKW-Fabrikation (Tata M2rcedes) und der Elektronik auf- bzw. 

ausgebaut. Und die technische "Hilfe" hat die für die weitere 

Ex p ans i o n des wes t deutschen l<a p i t a I s i n I n d i e n er f o r der I i c h e 

spezielle Qualifikation der indischen Arbeitskräfte zu !eisten 

- während zugleich die Zahl der offen und verdeckt arbeitslosen 

indischen Ingenieure und Wissenschaftler bald 100.000 erreichen 

wird(17). Ihr Schwergewicht liegt d2mencsprechend auf dem Sek­

tor der industriellen und gew2rbl ichen Ausbildung, fe,:ner der 

landwi rtschafcl ichen Beratung und der Exportförderung, SO'!lie 

der Vergabe von Stipendien. Zusammen mit der Bildungshiifc,, 

die fast ausschließlich auf das monstr·ösc, P,-estigeobjekt des 

Indian Institute of Technology in Madras konzentriert ist, bc;­

trägt die technische Hilfe 1969 150 Mio. DM(18). Ansonsten gibt 

es noch viel fache Aktivitäten von Vorreitern des westdeutschen 

Kapitals auf dem Gebiet der Sozialstrukturhi I fe und gesel I­

schaftspol itischen Bildung, der kirchlichen Hilfe, der Liefe­

rung von landwirtschaftlichen Produktionsmitteln und \~eizen, 

sowie des Deutschen Entwicklungsdienstes (OED), der 95 Frei­

willige in Indien laufen hat. Hier gab es Widersprüche, die 

vor allem gewerkschaftlich ausgetragen wurden(19), wie denn 

überhaupt der ganze Sektor i nfrastrukturel I er Vorarbeit für 

westdeutsche Kapital Investitionen in Indien noch recht mang2l­

haft koordiniert wird(20). 

(16) Götz Westermeyer, Das Management deutsch-lndischer Ge­

mei nschattsunternehmen, D! ss. München 1968 

( 17) Frankfurter Rundschau, 8, 11.69 

(18) Diese und die folgenden Angaben aus Länd'erbericht des BMZ 

{ 19) vgl, FR 

( 20) dito 

12. 1 ~- 69; 12, und 13. 1. 70 
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B THEORIE UND PRAXIS DER NAXALITES UND DER CPI (ML) 

"Seit ihrer Gründung am 22.April 1969 beschreitet die Kommu­

nistische Partei Indiens (M-L) fest und unerschütterlich den 

korrekten Weg, die politische Macht mit Waffengewalt zu er­

greifen. Die Partei ging in die ländlichen Gebiete, mobili­

sierte kühn die Massen, trieb Propaganda unter ihnen, organi­

sierte sie und bewaffnete sie. Sie leitete die breiten Massen 

der revolutionären Bauern, einen aktiven bewaffneten Kampf zu 

führen, in dem die Agrarrevolution den··Angelpunkt bildet, und 

führte eine neue Situation schwungvol !er Entwicklung im bäuer-

1 ichen bewaffneten Kampf in Indien herbei ."(1) 

Die CPI (M-L) stellt eine bedeutende, wenn auch widersprüchliche 

Fraktion der indischen Kommunisten dar. Ohne ihre genauere Unter­

suchung muß die hier gegebene strategische Einschätzung unvol !­
ständig bleiben. 

Das indische Landproletariat ist von der CPI (R) und der CPI (M) 

stets stark vernachlässigt gewesen. Es ist das historische Ver­

dienst der Naxal ites und der CP! (ML) dies tendenziel I aufzuhe­

ben. Ob ihre Behauptung, jede Revolution in Indien "is tobe 

spearheaded by the rural prolet~,;rlt"(2) zutrifft, ist indes 

sehr fraglich. Für sie ist Indien halbfeudal und halbkolonial 

der Staat in Händen der großen Landlords und der kompradorbüro­

kratischen Bourgeoisie, die ein Lakai des US- und des sowjeti­

schen Sozialimperialismus ist{3). Demzufolge erblickte die CPJ(ML) 

den Hauptwiderspruch in enger Anlehnung an die Maotsetung-

ideen im antagonistischen Verhältnis der Bauernmassen zum Feu­

dalismus. Der bewaffnete Kampf der Bauernmassen, von der Arbeiter­

klasse geleitet, gegen Feudalismus und Imperialismus ist die 

erste Stufe der Revolution. Die parlamentarische Taktik wird 
achtet. ver-

Historisch geht die CPl(ML) auf die Kampfperiode der CPI (1945-51, 

Telengana) zurück; obwohl die Kader der damaligen Kämpfe weiter­

hin in der CPl(R), später in der CPl(M) verblieben, lehnten beide 

Parteien den bewaffneten Kampf ab. Im Mai 1967 brachen indes die 

{1) Peking Rundschau, Nr.7, 1979, S.17 

(2) Sumanta BanerJee, Naxalbari, !n: frontler, 17.Ma! 1969, S.8 

(3) vgl. Liberation, die Parteizeltschrift der CPt(Ml} und Bautam 

Appa, The Naxa!ites, ln: New Left Review, (1/\970) 
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Widersprüche offen aus. Eine Gruppe ländlicher Kader in Westben­

galen führte eine gewaltsame Landbesetzung durch revolutionäre 

Bauern und anschließende Kämpfe gegen Polizei und Grundbesitzer­

söldner durch (die sogenannte Naxalbari-Revolte). Die Gruppe wur­

de aus der Partei ausgestoßen, doch folgten viele Mitglieder der 

CPl(M) nach, der parlamentarischen Stillhaltetaktik und refor­

mistischer Freiraumpolitik der Partei überdrüssig. 

Mittlerweile sind die Naxalites, wenn auch quantitativ und quali­

tativ sehr verschieden, in Andhra Pradesh, Bihar, Kerala, Maha­

rashtra, Mysore, Orissa, Punjab, Tami lnadu, Uttar Pradesh, West­

benga I en und Ass am - d. h. in nahezu a 1 1 en Bundesstaaten der in­

dischen Union - tätig. Ihre Kerngebiete liegen meistens im Bereich 

von "tribal people" oder Hariyans (Parias), also zweier Gruppen, 

deren Stellung in der hinduistischen Gesellschaft ökonomisch und 

sozial hoffnungslos ist, und die von daher am ehesten zur Rebel­

lion neigen. Außerdem sind sie meist dort stark, wo sie schon 

1945-51 Kampferfahrung gesammelt haben. Hingegen besitzen Naxa-

1 ites und CPl(ML) so gut wie keine Basis in den Städten, wenn 

man von den Studenten absieht, deren Aktionen aber ambivalent 

und undurchsichtig sind(4). 

Wenn auch die theoretische Analyse dar Partei nicht richtig ist 

- sie vereinseitigt die Rolle von Imperialismus, Feudalismus und 

Kompradorbourgeoisie ebenso, wie sie die der nationalen Bourge­

oisie ungenügend analysiert - so leistet sie doch eminent wichti­

ge praktische Arbeit auf dem Land, im Kampf gegen die Klasse der 

Grundeigentümer, die noch immer vielfach stärker als die agra­

rische Bourgeoisie ist. Eine Revolution in Indien muß sich in 

der Tat auf die breiten ländlichen Massen stützen, diese können 

sie aber nicht führen. Als Beispiel für die praktische Arbeit 

der Naxalites können wir Srikakulam in Andhra Pradesh nehmen(5), 

ein Gebiet, das ebenfalls von tribesmen bewohnt ist. Die Partei 

führt dort eine sorgfältige Klassenanalyse durch: von fünf Schich­

ten der Dorfbevölkerung wird nur die oberste, die reichen Grund­

besitzer, eindeutig zum Feind erklärt. Die Taktik des Klassen­

kampfes auf dem Land stützt sich auf die revolutionäre Durchset­

zung der mit vielen Mitteln hintertriebenen ~grarreformgesetze. 

Landbesetzungen mit gewerkschaftlich organisierten Landarbeitern 

werden durchgeführt. Auch die sharecroppers werden gewerkschaft-

{4) vg!. fr•ontler, 30.Mai 1970 

(5) vgl. ebenda, September 1970 
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1 ich organisiert. Aktionen gegen Wucherer (die Pest des indischen 

Landproletariats), mi I itärische Anleitung und Bewaffnung der 

Bauern im Kampf gegen die Banden der Landlords, Versammlungen in 

den Dörfern, wo die gegenwärtige politische Situation diskutiert 

wird und Klassenfeinde bloßgestellt werden, Frauenassoziationen 

gegen den Patriarchat ismus - al I das sind unentbehrliche Elemente 

der Mobi I isierung der ländlichen Massen durch die Partei. In 

manchen Gebieten haben bereits Volkskomitees die Aufgaben der 

Verwaltung und Rechtsprechung übernommen. "Neuerdings operieren 

bereits kleinere Guerillagruppen mit Unterstützung der BevöJ ke­

rung direkt gegen die indische Armee. Aber ihre Operationen sind 

durch eine "naivite and ingenuousness"(6) gekennzeichnet, Mi I i-

tärisch sind die Gueri I las hoffnungslos unterlegen, sie werden 

rasch umzingelt, isoliert und zerschlagen. Das Land.proletariat 

ist nicht zum bewaffneten Kampf bereit, noch nicht. So lassen sich 

die Aussichten der Maoisten nur sehr schwer abschätzen, hängen von 

der politischen Gesamtentwicklung, der Qualität ihrer Kader und 

der Entwicklung des Verhältnisses von städtischem zu ländlichem 

Proletariat ab. Eine Parallele zur chinesischen Revolution kann 

jedenfalls unbesehen nicht gezogen werden: die Unterschiede sind 

zu groß, die der Produktivkräfte und Produktionsverhältnisse 

(Klassen), die der kulturellen Einheit, die der historischen Um­

stände (Krieg gegen Japan und seine Rückwirkungen)! 

C ANALYSE DER INDISCHEN GESELLSCHAFT DURCH CPI (R) UND CPI (M) 

Die unterschied! ichen Analysen der beiden größeren kommunistischen 

Parteien fraktionierten und artikulierten sich an der Frage, wie 

der Zerfallsprozess der Kongresspartei klassenpol itisch zu fassen 

sei . 

1 m Zentrum steht dabei die Frage, wie die i nd i sehe Staatsmacht zu 

definieren und wie Zusammensetzung und Rolle der nationalen Bour­

geoisie zu b.estimmen seien. CPl(R): "The state in lndia is the 

organ of the class rule of the national bourgeoisie as a whole, 

in which the big bourgeoisie holds powerful influence. This class 

rule has strong links with the landlords In spite of the 

bourgeois class character of the state, th ushering of the 

independent state was a historic advance over the imperial istic-

C6l Sumanta Banerjee, Naxa!bar! II, frontler, 21.Mal 1969, S.JO 

b u r e a u c rat i c r u I e O ver o ur c o u n t r y " ( 1 ) . Aber d i e n a t i o n a I e Bo u r g e -

oisie stellt keine geschlossene Kraft dar, sondern wird mehr und 

mehr vom Widerspruch zwi sehen den mit dem I mperi a I i smus verbündeten 

Monopo I en und der nicht- monopo I ist i sehen Bourgeoisie zerrissen. 

Diese beiden Fraktionen der Bourgeoisie kämpfen um die Staatsmacht, 

um den Einsatz der parlamentarischen Maschinerie für ihre Zwecke. 

Im Ringen der um Indira Gandhi gruppierten Kräfte innerhalb des 

(jetzt gespaltenen)(2) Kongress (die mehr oder minder die anti­

monopolistische Sektion der Bourgeoisie verkörpern)(3) mit dem 

reaktionären "Syndikat", (das die Interessen der Monopole und des 

Imperialismus repräsentiert), sieht die CPl(R) ihre Analyse be-

stätigt(4). Daraus entwickelt sie die Strategie, die kommunisti-

sehen und demokrati sehen Kräfte außerha I b und i nnerha I b des Kon­

gresses zusammenzufassen, um der Reaktion einen vernichtenden 

Schlag beizubringen. 

Instrument und Ziel dieses Kampfes sol I die national demokratische 

Front sein. "Now it is becoming clearer every day to everybody 

that in Indian conditions the grow1·h of the monopol ies is 

throwing and is bound to throw the bulk of the national bourgeoisie 

other than the monopol ies on to the side of the exploited classes­

the workers, peasants and the petty bourgeoisie. This is the histo­

rical base of the strategy of National Democratic Front."(5) Fol­

gerichtig hat die CPI (R) seit dem Beginn der gegenwärtigen Phase 

der Klassenkämpfe in Indien (etwa seit den Wahlen 1967) die Ein-

heit der 1 inken und demokratischen Kräfte propagiert und die Lo­

sung ausgegeben: Mit Indira Gandhi gegen die Reaktion. "The very 

fact as the events disclose, that Social ist objective has become 

the part and parce I of nat i ona I consc i ousness, Nat i ona I Democracy 

for the non-capital ist path of development through the formation 

of a National Democratic State is certainly the most probable 

course of development"(6). 

D i e c p 1 ( M ) 5 p r i c h t der Bo ur g eo i s i e i n tot o j e de pro g r es s i v e R o 1 1 e 

ab. "The historical experience of the national I iberation struggles 

( 1) Programm der CPl(R), 1968, 5.31; New Age Prlntlng Press, New 

De I h ! , 1968 

( 2) 

( 3) 

vgl. Frankfurter Rundschau, 13. un,d 24.11., 13.12.1969 

Der etwas saloppen Behauptung Meghnad ·oesais, s.o., die Spal­

tung des Kongresses sei nur aus persön!lchen Gründen erfolgt, 

können wir nlcnt zustimmen, 

( 4) vgl. Btiowanl Sen, Trend of natlonal Pol!tical Oevelopmen+, 

in: Mainstream, Annual Number 1969, S.50 und 94-97 

( 5) Bhowanl Sen, S.97 

( 6) ebenda, S. 96 
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of our time is that the bourgeoisie, if it heads the freedom 

struggle, does not carry forward the national democratic revolu­

tion to its comple,tion". Vielmehr, "only when the antiimperialist 

national front -is under the leadershlp of the worklng class does 

the democratic revolution not only get completed in all lts phases, 

but also that the revolutlon does not stop at the democratic stage 

but quickly passes over to the stage of socialist revolution"(7). 

Im Gegensatz zu Westeuropa, so.die CPl(M), ist der indische Ka-

pital Ismus nicht über der Zersto··rung des F d 1 • s 
eu a 1smus zum ieg ge-

langt, sondern hat sich - vom br"1t·1schen 1 • 1 • 
mper I a Ismus ausgeheckt 

und gegängelt - neben und über einer lange unverändert geb! iebenen 

vorindustriellen Produktionsweise auf dem Land entwickelt. 

Das entscheidende Merkmal der gegenwärtigen Indischen Gesel Jschaft 

ist "a peculiar combination of monopoly capitallst domination wlth 

the caste, communal and tribal institutions"(S). Die indische 

Staatsmacht I iegt In den Händen der mit dem lmperia J ismus ver­

bündeten großen Bourgeoisie und des Feudalismus. Die Aufgabe des 

antifeudalistischen Kampfes kann nicht von einer schwachen, 

korrupten und von den Monopolen beherrschten Bourgeoisie gelei­

stet werden, sondern nur von einer Volksdemokratie II based on the 

coalition of all genuine anti-feudal and anti-imperial ist forces 

headed by the working class"(9). Geführt wird diese Klassenkoa-

1 ition des Überganges zum Sozialismus von einer festen Al J ianz der 

Arbeiter und Bauern. Obwohl bestimmte Fraktionen der Jändl ichen 

und städtischen Bourgeoisie als potentielle Partner der Volksde­

mokratie angesehen werden, wird ihnen mit allen Mitteln verwehrt 

werden müssen, die Führung der demokratischen Revolution zu über­

nehmen und sie auf halbem Wege zu verraten. 

Von dieser Analyse ausgehend, erblickt die CPl(M) in der Spaltung 

der Kongresspartei keine Polarisierung zwischen der monopolisti­

schen und der nicht-monopolistischen Fraktion der Bourgeoisie, 

sondern I ed l g I i eh Kontroversen i nnerha I b der Monopo J bourgeois i e 

über verschiedene Wege, die bourgeois-feudalistische Herrschaft 

auszuüben und fortzusetzen. Die Bourgeoisie ist nicht gespalten, 

sondern nur zeitwel I ig zerstritten. Es ist unverzeihlich, die 

kommunistische Bewegung der Führung durch eine bourgeoise Fraktion 

zu unterste! Jen, wie das die CPI (R) tut, nur um die Widersprüche 

( 7> Programm·der CPf(M), 1964, S.4, Kalkutta !968 
( 8) Programm der CPJ (M) 

( 9) ebenda 
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innerhalb des bourgeoisen Lagers zu verschärfen. Gegen diese Linie 

der "total class collaboration"(lO), die ohne ständige Inter­

vention der Massen im Kompromiss enden muß, setzt d I e CP 1 (M) die 

volksdemokratische Revolution. Diese konzentriert sich auf die 

Zerschlagung der großen Bourgeoisie, der feudalistische Kräfte 

und des lmperi a I i smus, sowie der von Ihnen getragenen Staatsmacht, 

und verwendet Risse im bourgeoisen Lager nur, um den direkten 

Massenkampf voranzutreiben - der parlamentarische Kampf ist unter­

geordnet. Die bestehende Regierung Indira Gandhis ist demzufolge 

nur auf der Basis einer Einigung über konkrete Schritte zu unter­

stützen, keineswegs aber in der Art eines klassenpol itischen 

Kontrakts. 

Soweit die unterschied! ichen theoretischen Einschätzungen der 

beiden Parteien. Die CPl(R) schätzt eindeutig die Bedeutung der 

nicht monopo I ist i sehen Sektion der Bourgeoisie an sieh und im 

Fal I der Spaltung des Kongresses richtig ein. Aber sie zieht 

die falschen Konsequenzen daraus, indem sie sich der nicht­

monopolistischen Bourgeoisie taktisch fast vollkommen zur 

Verfügung stellt und damit langfristig eine Tei !habe an einer 

sozialdemokratischen Regierung Indiens (zusammen mit dem 

"linken" Kongressflügel) erreichen könnte, wenn die indischen 

und internationalen Monopole eine solche von der nicht-mono-

pol istischen Bourgeoisie geführte Regierung überhaupt zulassen. 

Die Spaltung des Kongresses bei schon den ersten zaghaften 

Schritten in dieser Richtung spricht nicht dafür. Die 

CPl(R) steckt tief in einem mechanistischen Revisionismus und 

scheut auch prinzipienlosen Opportunismus nicht, um ihren Zielen 

näherzukommen(ll). Die Taktik des kommunistischen Kampfes an eine 

bourgeoise-Fraktion anzuhängen, wie das die 

mal unter indischen Verhältnissen, vgl. D2) 

CPI (R) tut, ist (zu-

so aussichtslos wie 

Umgekehrt' selbst wenn die CPl(M) die Tiefe konterrevolutionär. 

der gegenwärtigen Auseinandersetzungen unterschätzte, ihr grund­

sätzliches Kalkül ist korr.ekt: die Ausnützung innerbourgeoiser 

Widersprüche ist richtig und wichtig, aber sie darf die Entwick­

lung der volksdemokratischen Revolution nicht dominieren. Was in 

F 11 geschehen kann, zeigt das der indonesischen einem solchen a e 

KP sehr deutlich. 

(10) A.K.Gopala, The present pollt!cal sltuatlon: how CPI and we 

see lt, Mainstream, Annual Numßer 1969, S.48/49 und 94 

(11) vgl. Regierungsbildung In Kerela, wo Kongress, CPl(R}. und 

die (konservative) Mus! im League nach den Jüngsten Wahlen 

zusammengehen; FR 21.9.1970 
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In der Praxis sind beide kommunistischen Parte·ien 
freilich nicht 

so sehr unterschieden. Die soziale Herkunft ·1hrer 
1 e i tenden Kader 

ist ähnlich (white-collar-workers) beide Parte·ien f"h . , u ren mehr 
oder weniger vor-nehml ich einen parlamentarischen Kampf und sind 

der Masse des Landproletariats tief entfremdet. Wenn die eine, 
die CPl(R), zum Op t · por un1smus neigt, so die CPl(M) zum revolu­

leicht zum Reformismus 
tionären Attentismus, der in praxi sehr 

wird, obwohl er ihn vermeiden will. 
Immerhin wird man sagen können 

daß die CPI (M) trotz aller ihrer Fehler(12) in Analyse, Strategie ' 
und Praxis gegenüber d · er soz1aldemokratisch-revisionistischen 
CPl(R) die korrekte Linie verfolgt. Da~·gilt aber 

solange nur be-
dingt, solange die Partei nicht energisch m'it der 

Organisation des 
Landproletariats und der unteren Mittelbauern beginnt_ es ist 

kein Zufal 1, daß sich gerade über d'ieser Frage so viele ihrer ak-
tiven Kader.von der Partei trennten. 

Auf die kleineren 1 • k p 1n en arteien, wie SSP (Samyukta Socialist 
Party), RSP (Revolutionary Socialist Party) 

1 ist Party) die teilweise auf Indira Gandhi 
und PSP (Praja Socia-

- CPI (R) - Kurs I iegen, 
teilweise der CPl(M) nahestehen, wollen wir h'ier n'icht 

näher ein-
gehen(13). 

D1 ZUR KLASSENANALYSE INDIENS 

Die von Desai hier im Anschluß an Bettelheim vorgelegte Klassen-

analyse der indischen Gesellschaft ist unbefriedigend. Grundsätz-
1 i eh 

1 iegt der Fehler Desais darin, daß er Klassenanalyse statisch-

soziologistisch faßt, nicht als umfassende Kategorie, die ausgeht 

von der nationalen und internationalen Bewegung des Kapitals und 

der Klassen, den Formen und dem Bewußtsein des Klassenkampfes und 

seiner politischen Organisation, um dann eine jeweils begrenzte 

Etappe einschätzen zu können. So besteht denn auch bei Desai die 

Gefahr des Auseinanderfal lens der Sozialstrukturaussagen und der 

übrigen Te i I e, insbesondere der po I i t i sehen Konsequenzen. 

"Als Klassen bezeichnet man große Menschengruppen, die sich von­

einander unterscheiden nach ihrer Stellung in einem geschieht! ich 

(12) Dazu selbstkritisch: Po!ltlcal-Organlzatlonal Report of the 
CPl(M); Kalkutta 1969 

(13) vgl. H.Hartmann, Die Struktur des Indischen Parteiensystems; 
Dr ss., Kö! n 1963 
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bestimmten System der gesellschaftlichen Produktion, nach ihrem ... 

Ver h ä I t n i s zu den Produkt i o n s m i t t e I n, nach i h r er Ro 1 1 e i n der g e -

sei lschaftl ichen Organisation der Arbeit und folglich nach der 

Art der Erlangung und dem Umfang des Anteils am gesellschaftlichen 

Reichtum, über den sie verfügen"(1 ). Daraus ergibt sich, daß die 

Höhe des Einkommens nur ein abgeleitetes Kriterium zur Bestimmung 

der K I a s s e n im Kap i t a I i s m u s dar s t e 1 1 t. A I s Angehör i gen der Bo ur-

g eo i sie klasse denjenigen zu bezeichnen, dessen Einkommen nicht 

unter Rs 10.000 pro Jahr I iegt, läßt die von Lenin angeführten 

entscheidenden Primärkriterien außer acht. Eine so zusammengefaßte 

gesellschaftliche Gruppe kann die verschiedensten Positionen im 

System der gesel I schaftl ichen Produktion umfassen, so daß jede 

qualitative Aussage über sie fragwürdig wird. Das ändert jedoch 

nichts daran, daß die von Desai angeführten Globalzahlen bzw. Pro­

zentsätze in etwa zutreffen. Eine genauere Analyse der Bourgeoisie 

müßte aber die oben angeführten Maßstäbe einsetzen, wenn sie zu 

verwendbaren Ergebnissen kommen wi 11. 

Noch ungenauer wird es bei den Angaben über die Kleinbourgeoisie 

bzw. "Mittelklasse", der völlig unausgewiesen die "non-industrial 

wage-earners" einfach zugeschlagen werden, womit man dann zu ei­

nem erhebt ichen Übergewicht des Kleinbürgertums über die Arbeiter­

klasse kommt. Die strategischen Konsequenzen einer solchen Ana­

lyse I iegen auf der Hand, obwohl sie von Desai nicht formuliert 

werden. 

Die Angaben von Shah(2) sind zutreffender, wenngleich sie sich auf 

ältere Zahlen stützen und überdies ebenfalls ungenügend aufge­

schlüsselt sind. Von ca. 30 Mio. städtischen Erwerbstätigen ( 1951) 

sind demnach 55 % employers und self-employed, 45 % Lohnabhängige. 

Während die erste Gruppe sowohl Monopolbourgeoisie wie Kleinst­

handel umfaßt, setzt sich die zweite Gruppe zusammen aus: 

Fabrik- und Bergbauarbeiter 

Angeste 1 1 te und Profess i ona I s 

Eisenbahn- und Straßenbahnarbeiter 

Post und Telegraph 

Hafenarbeiter 

Hausangeste 1 1 te 

{!) Lenin, D!e große Initiative, 1919; zlt, nach: Lenin, Hrsg. 

H.Weber, Mllnchen 1967, S.115 

(2) vgl. Shah, Structural Obstacles to Economlc Development, New­

Oe!hl 1969, S.6G-64 
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Nicht- und halbproletarische Schichten bi Iden die Mehrheit der 

beherrschten Klassen Indiens: Landarbeiter, Handwerker, Händler, 

städtisches Lumpen~roletariat(3). Dabei ist zu beachten, daß die 

Übergänge zum Proletariat sehr unscharf und fließend sind. "Die 

koloniale Ausbeutung verstärkt . die Verele~dung der unmittel-

baren Produzenten, während sie gleichzeitig deren klassenmäßige 

Differenzierung hemmt, wei I diese der Ausdruck eines kapltalJsti­

schen Entwicklungsprozesses ist"(4). Daraus resultiert die Schwäche 

des Kleinbürgertums In Indien, da der Kapitalismus nicht entfaltet 

ist, und es der Unterdrückung durch Großgrundbesitz, Handels- und 

Wucherkapital ausgesetzt ist. Wohl gibt- 'es massenhaft Kleinpro­

duzenten, vor al lern auf dem Land, ("Sei bständige"),die aber auf­

grund der sehr ungleichzeitigen Produktionsweisen nicht unbesehen 

als Kleinbürger angesprochen werden können. Im Rahm~n dieser Un­

tersuchung wurde festgeste 11 t, daß d I e Zah I der Arbeiter 1965 

24,1 Mio. betrug, damit 13 % der erwerbstätigen Bevölkerung. Aber 

auch diese Zahl ist zu wenig aufgeschlüsselt(5). In der Stadt über­

wiegen in der Tat die Zwischen und Mittelschichten. Zwischen­

schichten: Kleinbourgeoisie und Stadtarmut; vor- und halbprole­

tarische Elemente, Handwerker, kleine Händler und Unternehmer. 

Mit1-elschichten (Haupteinkommensquelle nicht aus privater unter­

nehmerischer Tätigkeit, nicht zur Elite gehörig): Angestellte, 

freie Berufe, Studenten und Offiziere. Diese sozialen Zwischen­

kräfte, die in keiner Weise eine Mittelklasse darstellen, sind nach 

Tätigkeit, soziökonomischer Stellung und Ideologie sehr heterogen 

und politisch ambivalent. Doch stellen sie die Mehrheit der Stadt-

bevölkerung. Sie sind wenig organisiert, von den kommunistischen 

Parteien vernachlässigt. 

(3) Das Fol.gende ln Anlehnung an: Klassen und Klassenkampf In den 

Entwicklungsländern, Bd. l Klassenstruktur, Berlin (DDR) 1969 

(4) a.a,O., 5,46/47 und 52 

( 5) ebenda 

Abonnements: 
Die "Probl.eme • •• 11 kosten im Abonnement :für 4 Nummern DM 1-5 ,oo bzw. 
DM t7,50 mit Ausl.andsl.u:ftpostzuschl.ag.Die Lieferung wird au:fgenom­
men,sobal.d der Betrag :für vier Nummern eingegangen ist. Dabei ist 
das Bestel.l.zeichen 5555 anzugeben und die Nummer der Zeitschrift, 
ab der das Abo gewünscht wird.Die Sonderhe:fte erscheinen außerhal.b 
des- Abos,sie können pauschal. oder einzel.n bestel.l.t werden und wer­
den zum vol.l.en Preis per Rechnung gel.ie:fert. 
Konto:- Pol.i tl.aden Postscheckamt Nürnberg Nr.-3234. 

D2 DIE HISTORISCHE ENTFALTUNG DER KLASSENVERHÄLTNISSE IN INDIEN 

- ASIATISCHE PRODUKTIONSWEISE UND BRITISCHER IMPERIALISMUS 

Es ist eine Folge der indischen Geschichte "that the present stage 

of capital ism also is overburdened with survivals of the past systems 

and present a compl icated phenomenon"(1 ). Die spezifisch indische 

Entwicklung der Produktionsweise hat Besonderheiten hervorgebracht, 

die im Zusammenwirken mit dem Einfluß des britischen Imperialis-

mus auf die indische Gesellschaft wichtige strukturelle Erkennt­

nisse zur Klassenanalyse Indiens I iefern. 

In der Entwicklung der Eigentumsverhältnisse von der Urgemeinschaft 

bis zum Kapitalismus unterscheidet Marx(2) drei vorkapitalistische 

Grundformationen: a) das stamm I i ehe Gerne i ne i gentum, b) das antike 

Grundeigentum und c) das germanisch-feudale Grundeigentum. Aber 

die Entwicklung vom stammesmäßigen zum antiken Grundeigentum voll­

zog sich nicht nahtlos: In Asien entwickelte sich als Übergangs­

formation zwischen Urgemeinschaft und antiker Produktionsweise 

die asiatische Produktionsweise. Auf der Basis des fortbestehenden 

und zur gesellschaftlichen ausgedehnten Fami I iengl iederung in Form 

des Kastenwesens gerinnenden gemeinschaftlichen Stammeigentums 

entstand eine Klassengesellschaft. 

Ihr Wesen bestand darin, daß sich der Staat das Mehrprodukt der 

gemeinschaftlich wirtschaftenden Bauern aneignet und seinerseits 

bestim-mte öffentliche Funktionen verrichtet (Bewässerungssystem). 

Er tritt im Namen des Gemeinwesens, d.h. des Eigentümers an Grund 

und Boden auf und verhält sich als Eigentümer der Produktions­

mittel (ja sogar der Produzenten). Sklaverei also, aber im Gegen­

satz zur antiken "lediglich eine auf Gemeineigentum basierte, 

patriarchalische, staatliche Form der Sklaverei ., die sich 

aber in die Verhältnisse der 'staatsbürgerlichen' Unterworfenheit, 

der 'allgemeinen Sklaverei' einfügt"(3). Die asiatischen Despotien 

sind durch starke Abhebung von den zahlreichen naturwüchsig-auto­

nomen Gemeinwesen gekennzeichnet, sie sind sekundäre, künstlich 

geschaffene Steuerstaaten. In diesem System konnte sich das lndi-

( 1) Amalendu Guha, Marxist Approach to lndlen Hfstory, !n: The 

Call, Vot,XX!, No,8, Jan.1970, S.18 

{ 2) vor atlem lm Ki,pltal, den Grundrissen und der Deutschen Ide­

ologie; vgl, die ausgezeichnete Zusammenfassung der Marx'schen 

Grundformat!onstheorle mlt Ihrer Charakterisierung der asi­

atischen Produktionsweise bei: Ferenc Töke!, Die asiatische 

Produktlons'lie!se, Neu111led und Berl !n 1969 

( 3) a.a.O., S.71, 78, 73 und lli'l-12, 14, 88 ff. 
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viduum weder von der Nabelschnur der Dorgemeinschaft lösen noch pol i­

tisch organisieren. "Eine Klassengesellschaft ist auf der Grund-

lage des Stammeigentums entstanden: Das ist das wichtigste Unter­

scheidungsmerkmai, das die asiatische Produktionsweise von der 

Urgemeinschaft und deren typischen Auflösungsformen abgrenzt, und 

zugleich der grundlegende Antagonismus der orientalischen Gesell­

schaft"(4). Die Klassengesellschaft löst indes das Stammeigentum 

nicht auf, sie konserviert es, beide Klassen, die patriarchalisch 

ausbeutende und die patriarchalisch ausgebeutete, sind aufgrund des 

Übergangscharakters der asiatischen Prqduktionsweise nie scharf 

umrissen. 

Die Theorie von den Grundformationen der gesel I schaftl ichen Ar­

beitsteilung von Marx und Engels als Bestandtei I ihrer Geschichts­

auffassung gilt - wie alle Entwicklungsgesetze - für die typische, 

tatsächlichen Fortschritt bedeutende Entwicklung. Daneben aber gibt es 

abweichende Wege, Formen, die aufgrund der Existenz oder Nicht­

existenz besonderer historischer Voraussetzungen entstehen. Im 

Falle der asiatischen Produktionsweise liegen sie in den spezifi­

schen Verhältnissen der landwirtschaftlichen Produktionsweise und 

dem damit verflochtenen Charakter des Staates(5), die die ihr 

eigentümliche Stagnation und mangelnde Teilung der Arbeit bewirk-

ten. Und umgekehrt war die Entstehung des antiken Grundeigentums 

weniger deshalb möglich, wei I dort Wucher- und Handelskapital vor­

handen, sondern wei I es unter ganz bestimmten historischen Voraus­

setzungen vorhanden war(6). 

Tökei hat die Marx'sche Kategorie der asiatischen Produktionsweise 

an der chinesischen Geschichte exempl ifiziert(7). Er hat gezeigt, 

daß die asiatische Eigentumsform die sowohl dem Kaufmannskapital 

wie dem Feudalismus inhärenten Entwicklungsmöglichkeiten erstickt 

hat: der chinesische Handelskapitalismus blieb parasitär und auf 

der merkantilen Stute stecken, der Feudalismus verschmolz mit der 

asiatischen Form der Ausbeutung, wurde zum "asiatischen Feudal is­

mus" • Es b I i eb bei den kap i ta I ist i sehen bzw. feuda I ist i sehen Ten­

denzen und Keimen - um sie zur Entfaltung zu bringen, fehlten be­

stimmte historische Voraussetzungen, vor al lern die Aufhebung der 

Isolation; so kamen die Tendenzen nur zum Ausdruck und nicht zum 

Durchbruch, es entstand eben jene übergangsmäßige Entwicklungs-

< 4} d lto 

( 5) d 1 to 

( 6) d 1 to 

{ 7) d I to 
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stufe der asiatischen Produktionsweise, deren jahrhundertelange 

Stag n a t i o n erst der Ei n b r u c h der euro p ä i s c h e n im per i a I i s t i s c h e n 

Mächte im 19. Jahrhundert beendete. All dies gilt (mit Vorsicht) 

auch für Indien. 

Um die "asiatische Produktionsweise" ist eine große Diskussion 

entbrannt, die wir hier nicht nachvollziehen wollen(B). Im Falle 

Indiens dreht sie sich hauptsächlich um a) die von Marx behaupte­

te Stagnation dieser Gesellschaftsformation und b) die Rolle 

feudalistischer und frühkapital istischer Elemente in den indi­

schen Geschichtsepochen vor dem Eindringen der Engländer. Die 

Frage ist keineswegs von nur akademischem Interesse: die histo­

rische Verwurzelung des heutigen indischen Feudalismus, die Stärke 

und Bedeutung der einheimischen Bourgeoisie hängen unmittelbar 

mit ihr zusammen. Indien hat zweifellos die Periode der asiati-

schen Produktionsweise durchgemacht. Den Doppelcharakter dieser 

Periode - den Widerspruch von Ko 11 ekt i v- und Privateigentum - hat 

Marx aufgrund mangelnder Daten zugunsten ihrer behaupteten Stag­

nation übersehen. In späteren Studien hat er dann seine frühere 

Ansicht revidiert, daß diese Stagnation nur durch den gewaltsa­

men Einbruch auswärtiger bourgeoiser Kräfte hat beendet werden 

können. Die i nd i sehe Gesel I schaft hatte durchaus (in der Mogu !­

Periode) weitertreibende feudalistische Tendenzen wie Handels­

und Wucherkapital entwickelt(9), die aber von der Produktions­

weise an der Basis beschränkt wurden. Nur allmählich entstanden 

Manufakturen. Und so konstatierte Marx: "Wie wechselvoll auch 

immer das politische Bild der Vergangenheit Indiens gewesen sein 

möge, seine sozialen Verhältnisse waren doch von den frühesten 

Zeiten bis ins erste Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts unverändert 

geblieben. • Es war der britische Eindringling, der den in-

dischen Handwebstuhl zerstörte und das Spinnrad zerbrach 

England hat in Indien eine doppelte Mission zu erfüllen: eine 

zerstörende und eine erneuernde - die Zerstörung der alten asia­

tischen Gesellschaftsordnung und die Schaffung der materiellen 

Grundlagen einer westlichen Gesellschaftsordnung in Asien"(10). 

( Bl ...-gl, Shah, Structural Obstacles •.• ; A.Guha, Marx!s"t Approach ... ; 

G.Adh!kari, Marx and lndla, New-Delhi 1969; Fred Hai llday, 

Marxlsm and Asla, Ne111 Left Revle111 61/70. 

( g) vgl. Ernest Mandel, Vortrag Im 051, WS 67/68: Das Problem 

der nachzuholenden Entwick.lung und d!e Grenzen des westl l­

chen Entwlcklungsmodel !s 

(10) Marx/Engels, Ausgewählte Werke 1, S,320 und 325 
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Bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts hinein besaß kein 

europäisches Land Kolonien in Asien. Der noch gering entwickelte 

Handel wurde über private Aktiengesellschaften, im Falle Indiens 

der Ostindischen Kompanie, abgewickelt. Bei geringer Oberaufsicht 

der Regierung waren die Gewinne der Handelskompanien so enorm wie 

die Korruption a 1 1 gerne in war. Wesent I i ehe Stützpunkte des eng I i­

schen lndienhandels waren zu Beginn des 18. Jahrhunderts Bombay, 

Madras und Kalkutta. Aber der Umf·ang des Handels blieb zunächst 

gering, einmal weil in Indien nur eine schmale Nachfrage nach 

westlichen Produkten bestand(11 ), zum anderen, wei I eine protek­

tionistische Zollpolitik die engl ische·n Manufakturen vor den bi 11 i­

gen indischen Importen schützte. Die Ostindische Kompanie war an 

Territorialbesitz nicht interessiert und sicherte sich ihre Rechte 

durch Abkommen mit den jewei I igen lokalen Gewalten. Mit dem zer­

fall des Mogulreiches (ab 1750) aber en·rstand ein Machtvakuum, in 

das die westeuropäischen Mächte eindrangen. Die Periode bis zum 

Ende des 18. Jahrhunderts war Höhe und Endpunkt der Ostindischen 

Kompanie. Ihre Bereicherung nahm ungeheure Ausmaße an. Aus Parla­

mentsberichten geht hervor, "daß zwischen 1757 und 1766 □ ber 2 Mio 

Pfund an Angestellte der Gesellschaft abgeliefert worden waren, 

weitere 3.75G.OOO als 'Ausgleich' für erlittene Verluste"(12). Es 

war die hohe Zeit der Nabobs, der in Indien rasch zu Reichtum ge­

kommenen Glücksritter. Die Höhe des Reichtums, den England Indien 

verdankt, ist woh I nie genau geschätzt worden. W.Digby hat errech-
net, daß zwischen Plassey und Waterloo Schätze im Wert von 500-

1000 Mio. Pfund aus Indien herausgeholt wurden(13). Von der Höhe 

dieser Summe kann man sich nur ein Bild machen, wenn man bedenkt, 

daß sich das gesamte Aktienkapital der in Indien tätigen Aktien­

gesellschaften auf nur 36 Mio. Pfund belief. Es ist berechnet wor­

den, daß sich England in den ersten Jahrzehnten seiner Herrschaft 

jährlich über 10 % des Bruttoeinkommens Indiens aneignete(14). 

Dabei sind die ungünstigen terms of trade noch gar nicht mitge­

rechnet. Das in Indien zusammengeraubte Geldkapital wirkte als 

entscheidender Hebel der in England um 1760 einsetzenden kapita-

I istischen Entwicklung(15). 

(11) Die Indischen Dorfgemelnschaften hatten aufgrund Ihrer engen 

Einheit von Agrikultur und Hanch1erk nur geringen Bedarf an 

Handelsgütern. So bl leben nur die Verwa!tungszentren und 

FUrstenhOfe, 

(12) Segal, Die Krise lndlens. Frankfurt/1-t. 1969, S.81 

(13) nach P,A.Baran, Polltische Ökonomie des 'lllrtschaftlichen 

Wachstums, Frankfurt/M. 1966, S.241 

< 14) ebenda, S. 242 

(15} Marx schildert das sehr anschaulich In Kapital 1, 24.Kap. 
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Im gleichen Maß, wie in England selbst der staatliche Zwang un­

entbehr I i ches Hi I fsm i tte I der kap i ta I ist i sehen Akkumu I at i on wur­

de, geriet auch die Ostindische Kompanie zusehends unter Regie­

rungseinf luß und ver-schwand 1833 schließlich ganz. Gegen 1780 

setzten sich in der britischen Kolonialpolitik die Manufaktur­

interessen gegenüber den monopolistischen Handelsinteressen durch. 

Der Eingriff der englischen Kolonialverwaltung war besonders tief 

in der Landwirtschaft. Das Steuer- und Eigentumssystem wurde ra­

dikal verändert.Anstelle der Naturalsteuer trat die Geldsteuer, 

das auf Selbstversorgung beruhende altindische Dorfsystem wurde 

völ I ig zerschlagen, das Privateigentum an Grund und Boden einge­

f □ hrt. Mit diesen Eingriffen wurden Tendenzen, die sich schon 

in der späten Mogulperiode gezeigt hatten, entfaltet. Die staat-

I ichen Steuereinnehmer der früheren Zeiten, die Zamindari, wurden 

nun zu Steuerpächtern ~r:..c!_ Grundbesitzern mit erblichen Rechten. 

An die Stelle des kollektiven Dorfeigentums trat die Polarisie-

rung zwischen Großgrundbesitzern und Pachtbauern "lnstead of the 

v i 1 1 age commun i ty the v i 1 1 age I and I ords became the soc i a I base 

for the British rule"(.16). Die Folge war eine mangelnde Entwick­

lung der Produktivkräfte, da die randlords sehr häufig Handels­

kapitalisten waren und sich nur an der sicheren Einnahmequelle, 

nicht aber an Investitionen interessiert zeigten. Die Folgen der 

eng I i sehen Agrarpo I i t i k waren katastropha 1, die Pro-Kopf-Produ k-

ti on von Getreide ging von 1893-1946 um etwa ein Viertel zurück(17). 

Neben der rapiden Bevölkerungszunahme seit der zweiten Hälfte des 

19. Jahrhunderts spielte hier auch die Ersetzung von Nahrungs­

mittelproduktion auf dem Land durch industrielle Rohstoffe eine 

Rolle, was sich in bald chronischen Hungersnöten niederschlug. 

Ähnliche Folgen hatte die Invasion des englischen Kapitals für 

Industrie und Handwerk. Traditionel I war Indiens einziger wich­

tiger Industriezweig die manufakturel I betriebene Baumwol I Indu­

strie, die einen Vergleich mit Europa bis zum 18. Jahrhundert 

nicht zu scheuen brauchte. Aber nach 1800 konnten engl Ische 

Texti I ien praktisch ungehindert nach Indien eingeführt werden, 

während der indische Export nach England mit Schutzzöllen belegt 

wurde. Das führte dazu, daß sich im Zeitraum von.1814-1834 die 

Einfuhr von Baumwollstoffen aus England verfünfzigfachte, Haus-

{16) V.B.Slngh, The Economic Hlstory of lndla, London 1965; 2. 

Auflage New-Delh! 1970 

{17) Bo Gustafsson, Versuch über den l(olonlal ismus, Kursbuch 6, 

s. 97 
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gewerbe und cottage-industry in den indischen Dörfern eingingen. 

Die "vage I frei" ge1,ordenen Handwerker b i I deten das I änd I i ehe 

Proletariat und belasteten die indische Landwirtschaft noch zu­

sätzlich. 

Doch I egte der br i t i sehe Ko Ion i a I i smus zug I ei eh, wenn auch ver­

zerrt, die Grundlagen einer neuen gesel I schaftl ichen Ordnung. Die 

indische Einheit, der Telegraph, die Eingeborenenarmee, das Pri­

vateigentum an den Produktionsmitteln, freie Presse, Dampfkraft 

- a 1 1 diese konstitutiven Faktoren des kap i ta I ist i sehen Akkumu-

1 at i onsprozesses sind mit den Kolonial~erren ins Land gekommen. 

Diese ersetzten in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die 

Politik des "bleeding lndia" im Übergang zum Freihandel, ange­

stoßen durch den amerikanischen Bürgerkrieg (Nachfrage nach in­

discher Baumwolle), langsam durch die industrielle Kap.italisie­

rung Indiens. Das Verkehrs- und das lange vernachlässigte Be­

wässerungsnetz wurden aufgebaut bzw. instandgesetzt. Durch die 

Entwicklung der dazu nötigen Maschinenindustrie floß viel engli­

sches Kapital ins Land. Und die Kolonialherren bescheinigten 

selbst, "daß die große Masse des indischen Volkes eine große 

industrielle Energie besitzt, wohl fähig ist zur Akkumulation 

von Kapital und sich durch mathematische Klarheit des Kopfes, 

Gewandtheit im Rechnen und Talent für exakte Wissenschaften aus­

zeichnet. Ihr Intellekt ist hervorragend"(18). Die indische Bü­

rokratie b i I dete ba I d in zunehmendem Maße i nd i sehe Angeste 1 1 te 

aus, deren spezifische Berufsideologie sich bis heute auswirkt. 

Die junge nationale Industriebourgeoisie ihrerseits schloß sich 

am Anfang des Jahrhunderts in der Kongresspartei zusammen, die 

die Unabhängigkeit von England anstrebte. Die Juteindustrie ent-

h d Welthandels. Die wickelte sich ab 1850 infolge der Zuname es 

höhere Produktivität der britischen Konkurrenz konnten die in­

dischen Jutefabrikanten durch günstige Kostenfaktoren ausgleichen. 

Aufgrund des bald monopolistischen Charakters der Juteindustrie 

zeichnete sie sich immer durch Überkapazitäten aus. Von diesen 
konnte s i c h das i n d i s c h e i n du s tri e 1 1 e wenigen Ausnahmen abgesehen, 

Kap i ta I nur sehr zögernd durchsetzen. "I nd i a was 

sphere of investment of British capital"(19), es 

the biggest 

betrug gegen 

Ende der 20er Jahre um 1 Mrd. Pfund. Das engl Ische Kapital be-

herrschte die wichtigsten Industriezweige, das Bankwesen und den 

Außenhandel _ Indien war seine Dependance. Die Folgen zeigten sich 

in aller Deutlichkeit erst nach der indischen Unabhängigkeit(20). 

Doch repräsentierte die indische Bourgeoisie im antiimperialisti­

schen Kampf gegen England - was schon in sich selbst beweist, daß 

es sich bei ihr nicht um eine Kompradorenklasse handelt wie in 

China_ nicht nur ihre eigenen Interessen, sondern trat auch als 

Führer der breiten Volksmassen auf - eine politische Al I ianz, die 

nun seit einigen Jahren am Zerbrechen ist. 

E DAS KASTENSYSTEM ALS VORINDUSTRIELLER BESTANDTEIL DER I ND 1-

Um 1875 begann sich die Eisen- und Stahlindustrie zu entwickeln. SCHEN GESELLSCHAFT 

Die privaten Tata-Werke u.a. genossen im 20. Jahrhundert dann 

Schutz gegen Stahlimporte. Die Baumwollindustrie. die gegen 1850 

entstand, wurde von Anfang an mit indischem Kapital aufgebaut, 

doch von der englischen Kolonialverwaltung ständig behindert. 

Bi I lige Arbeitskräfte stand~n dieser Industrie zur Verfügung, 

hau p t sä c h I i c h arme Bauern und Landar b e i t er, d i e nach e i n i gen 

Jahren in der Fabrik wieder aufs Dorf zurückkehrten und daher 

auch nur schwach organisiert waren. Mit der Ausdehnung der Baum­

wal I industrie infolge des Booms im ersten Weltkrieg jedoch ent­

faltete sich auch die indische Arbeiterbewegung; nach 1917 be­

gann der Marxismus in Indien eine organisierte Kraft zu werden. 

(18} Marx, Die kLinftigen Ergebnisse der britischen Herrschaft in 

! nd i en, a. a ,0., S. 327 
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Desai ist hier zuzustimmen: die Bedeutung der Kasten für die in­

dische Gesellschaft ist oft übertrieben worden. So ist z.B. ge­

sagt worden, daß das Kastensystem "the most thorough-going attempt 

known in human h i story to i ntroduce i nher i ted i nequa I i ty as the 

guiding principle in social relationships"(1) darstellt. Aber es 

ist nachgewiesen worden, daß diese Ansicht in dieser Abstraktion 

und Geschlossenheit falsch ist, für frühere Epochen nicht ohne 

weiteres zutrifft, noch weniger für die indische Gegenwart. "The 

sources of such a fa I se i mage have been traced carefu 1 1 Y in the 

following three directions: The orientalists developed, with the 

(19) Sofia Melaman, Forelgn Monopoly Capltal In !ndlan Economy, 

New-Delhi 63, S.18(2}. 

(20) d 1 to 

(1) Klngsley Davis, Human Soclety; Ne\fl York, 1948, S,377 
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he I p of a I i enated pund i ts as the i r ma in i nformants, a textua 1 

view of Hinduism. Here the British administrators found at least 

the i nstruments necessary to exp I a in an otherw i se tota 11 y a I i en 

situation. The ~aste-concept as the structuring principle of 

Indian society served them as a faci le means of arranging other­

wise untidy social facts into a set of entities easy to admini­

strate. To this image of a caste-wise departmental ized society 

exotic colour was added by the missionaries and their campaigns 

against the burning of widows, chi ld-marriage and human sacrifice 

as spectacular consequences of heathenish heresy"(Z). Für unse­

ren Zusammenhang hier genügt es, festzuhalten, daß das heutige 

Kastensystem, "a class division peculiar to the preindustrial 

society of lndia"(3), auf vielfältige Weise sowohl die Entfal­

tung der Produktivkräfte wie die Umwälzung der Produktionsver­

hältnisse der indischen Gesellschaft hemmt, und das trotz vieler­

lei Veränderungen und Reformen. 

Die vier Hauptkasten, die sich nach der arischen Invasion in 

Indien herausgebildet haben, sind: Brahman, Ksfiatriya Vaish und 

Sudras. Außer der großen Gruppe der outcasts, der Parias sind die 

vier großen Kasten in zahl lose Unterkasten aufgeteilt, die über­

dies noch regional variieren. Historisch sind die Kasten eng ver­

knüpft mit der vi I lage economy der asiatischen Produktionsweise 

- über deren Geschlossenheit die Meinungen allerdings auseinan­

dergehen, und ideologisch mit der Hindu-Doktrin des Karma (Wie­

dergeburt) und Dharma (Lebensweise)(4). Die Lehre vom Karma führt 

dazu, die irdische Existenz als innerhalb unveränderlich gegebe­

ner Umstände, a I s vergäng I i ehe Etappe in der Geschichte der i nd i­

v i due l len Seele zu betrachten. Verdienste oder Fehler in einem 

Leben schlagen sich im nächsten nieder. Erlösung ist nur möglich 

durch völ I ige Weltentsagung. Das Dharma stützt diese Doktrin 

durch einen breiten starren Verhaltenskodex ab, der die Arbeits­

und Lebensweise in jeder einzelnen Kaste bis in die kleinsten 

alltäglichen Verrichtungen hinein regelt(S). Es liegt auf der 

Hand, daß diese Ideologie die bestehenden Verhältnisse sanktio­

niert, ihre Nutznießer sind die oberen Kasten. Alle Ereignisse 

(2) Detlev Kantowsky, Aspects of Soclal MC!bllity In !nd!a, 

veröffentl !chtas \lortragsmanuskrlpt 1970, S.3 

(3) S.K.Shah, Structura! Obstacles to Economic Devi:illopment 

New-Delhi 1969, S.21 

(4) Für weitere Angaben vgl, Helmuth von Glasenapp, Die Phi loso­

ph i e der Inder, Stuttgart 1958 

(5) Sehr anschau! Ich schildert das: Kusum Nalr, Blossoms in the 

Dust, London 1961 
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des Lebens erscheinen dem rechtgläubigen Hindu eingebettet in ein 

umfassendes System zyklischer Verursachungen und als Tei J eines 

kosmischen Geschehens. Diese Objektr·olle, mit der sich abzu­

finden für den Hin-du höchstens moralisches Gebot .ist, läßt die 

Indifferenz zu größten aller hinduistischen Tugenden werden. Es 

gehört zu den Pflichten des Hindu, niemals eine Tätigkeit auszu­

üben, die den seiner Kaste und damit ihm als Individuum gesetzten 

Rahmen sprengt. Doch auch der eigene zugewiesene Aufgabenbereich 

darf nicht mit ungebührender Aktivität ausgefüllt werden, denn 

der Glaube verpflichtet zur Leidenschaftslosigkeit allen Tuns. 

Da Rebel I ion sündhaft ist und Folgen zeigt, die das gegenwärtige 

Leben überdauern, sind Unterwerfung und passives Dulden nicht 

nur ein Gebot der Vorsicht, sondern eine ganz natürliche Lebens­

äußerung. Die Armut z.B. wird nicht als Problem unger~chter Gü­

tervertei I ung angesehen, sondern a I s Prüfung empfunden, die man 

ohne Verzw~if lung zu überstehen hat. Die Kasten perpetuieren Un­

wissen und traditionelle Arbeitsweise, sie blockieren technolo­

gische Veränderung und Beschäftigungsmobi I ität und verhindern 

(im Zusammenhang mit der Großfamilie) Individualisierung und 

Initiative. Es I iegt auf der Hand, wie sehr sie damit die ökono­

mische Entwicklung und politische Mobilisierung erschweren. 

F DIE ROLLE DES STAATSSEKTORS IN DER INDISCHEN WIRTSCHAFT 

Dieser Analyse Desais wird auch von P.Chattopadhyay(l) zugestimmt. 

Er weist detai 11 iert nach, daß die Intervention des Staates in 

Indien keinerlei (wie vorgegeben) sozial ist Ischen Charakter trüge: 

der gesellschaftliche Charakter der Produktivkräfte und die Rück­

ständigkeit des Landes erzwingen sie vielmehr. Zunehmende Staats­

kontrolle innerhalb der- kapitalistischen Gesellschaft hat mit 

Sozialismus nichts zu tun, sie bedeutet eine nur quantitative 

Steigerung der Dialektik des Kapitalverhältnisses. Doch schafft 

der Staatskapitalismus nicht nur die materielle Basis des Uber­

gangs zum Sozi a I i smus, er setzt auch die mit den I and I ords ver­

bündete große Bourgeoisie primär in Gegensatz zum Volk, der Ge­

gensatz zum Imperialismus tritt dagegen zurück. Das ständige Wachs-

(1) State Cepltallsm In lndla, Monthly Review, M~rz 1970, Vol.21 

Heft 10, S. 14-39 
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turn des privaten Sektors in den Planperioden, insbesondere das 

der großen Kapitalgesellschaften, bestätigt, daß die Intervention 

des Staates in die Ökonomie in Indien zugunsten der herrschenden 

Klasse ausschlug. So entwickelte sich der staatskapitalistische 

Sektor zum Ausbeutungsinstrument der in- und ausländischen Mono-

p o I e. D i e i n d i s c h e herrschende K I a s s e geht den ka p i t a I i s t i s c h e n 

Weg der Entwicklung unter ständigen Kompromissen mit dem heimi­

schen Ha I bfeuda I i smus und dem I mper i a I i smus. Das ist unter den 

Umständen, unter denen die Volksfrontregierungen (zumal die in 

Westbengalen) arbeiten, auch kaum möglich. Die starre und kon­

servative Bürokratie und Polizei und die verfassungsmäßige 

Zentralisierung der politischen Macht im Zentrum der Union er­

schweren die Entfaltung reformrevolutionärer Politik ungeheuer. 

Doch ist dies auch die Folge der Taktik der CPl(M): "Since it 

accepted the premises of the boJ~geois state order, constitutional 

1 imits, parlamentary procedure, etc. - to wrest power, it now 

finds itself difficult to bypass them"(2). 

G ENTWICKLUNG DER AUSSENWIRTSCHAFTLICHEN UND AUSSENPOLITISCHEN 

BEZIEHUNGEN 

Seit der Una bhäng i gke i t Indiens 194 7 wurde die Vormachtste 1 1 ung 

Großbritanniens in Bezug auf die indische Außenwirtschaft aufge­

hoben zugunsten der USA. Sowohl Handel als auch Kredite und In­

vestitionen für und in Indien werden heute weitgehend von US-In­

teressen bestimmt. Mit weitem Abstand folgen dann Großbritannien, 

UdSSR und die BRD. 

Seit der Unabhängigkeit war die Neutralität erklärter Grundsatz 

der i n d i s c h e n Au ß e·n p o I i t i k • Ende r der 5 0 er J a h r e , vor a 1 1 e m a b er 

seit dem Grenzkonflikt mit der VR China Anfang der 60er Jahre, 

wurde diese Politik aufgegeben durch die steigende, ökonomisch 

bedingte Anlehnung an den Westen. Trotz langsamen Anwachsens der 

Betei I igung der Comecon-Länder an der ausländischen Wirtschafts­

hilfe und vor al lern am Handel wandte sich Indien bei den Grenz­

konflikten in erster Linie an die imperialistischen Länder um 

(2) Sumanta Banerjee, ln: frontier, 17.Mal 1969, S.9 
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Hilfe. Das hielt aber die Sowjetunion nicht ab, Indien zu unter­

stützen, zum einen durch die Verurteilung Chinas als Aggressor 

(obwohl man bis heute auch in der bürgerlichen Presse zugibt, daß 

Indien den Konti ikt begonnen hat und offensiv war), zum anderen 

durch die besonders nach dem i nd i sch-ch i nes i sehen Grenzkonf I i kt 

stark steigende Wirtschafts- und Mi I itärhi lfe (die UdSSR baut so­

gar in Indien die Fabriken zur Herste 1 1 ung von MI G-Düsenjägern 

und anderen Waffen. Siehe dazu auch Menon, a.a.0., S.207). 

Die Einschätzung der SU geht wohl dahin, daß Indien weiterhin zu 

neutra I i s i eren sei, vor· a 1 1 em durch Stärkung des öffent I i chen 

Sektors der Wirtschaft, d.h. Vorantreibung der Industrialisierung, 

der daher von der SU massiv unterstützt wird, und durch günstige 

Handelsbedingungen. Als Zeichen der zunehmenden Selbständigkeit 

betrachtete man dann auch die Nat i ona I i s i erung der i nd i sehen 

Großbanken, ohne zu sehen, daß der Großtei I der Finanzen über 

ausländische Banken läuft. Auch war das Verhältnis der auslän­

dischen "Hilfe" an Indien zwischen kapitalistischen und Comecon­

Ländern 1967 82 % zu 18 % (Menon, a.a.0., S.193). Daß der öffent-

I iche Sektor nur Hilfsmittel der herrschenden indischen Klassen 

ist und damit nur bis zu einem bestimmten Punkt und neben dem 

Privatsektor zu erweitern ist, zeigt die Analyse der Plan- und 
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Wirtschaftspo I i t i k (siehe dazu auch Nachtrag F). Das Annehmen der 

sowjetischen Hilfe seitens der indischen Regierung ist kein Zei­

chen anti imperialistischer Tendenzen, vielmehr Wahrnehmung des 

b i 1 1 i g s t e n Angebots , s.o I a n g e da m i t n i c h t a 1 1 zu große p o I i t i s c h e 

Risiken verbunden sind. Der äußerlich zur Schau getragene Anti­

amerikanismus dürfte wesentlich taktischen Erwägungen entsprin­

gen, zum einen aus i nnenpo I i t i sehen Gründen, zum anderen, um sieh 

das günstige Angebot der Comecon-Länder nicht zu verscherzen. 

Doch hat sich das seit der Regierungsübernahme durch den neuen 

Kongress etwas geändert. Die Haltung der indischen Regierung in 

den Konflikten mit China und Pakistan läßt sich einmal erklären 

aus der Notwendigkeit, von inneren Konflikten abzulenken durch 

Entfachung nationaler Gefühle (was China angeht), außerdem aus 

der Möglichkeit, Sympathien aus den sozialistischen Ländern Mos­

kauer Richtung und den imperialistischen Ländern zu gewinnen. 

Dabei wurden sicher auch die Interessen der in Indien relativ stark 

vorhandenen Rüstungslobby berücksichtigt, die an der nach den bewaff­

neten Konti ikten einsetzenden Steigerung der Rüstungsausgaben 

profitiert. 
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GÖTTINGEN 

In dieser Analyse werden die theoretisch€: 1 und 
praktischen Differenzen zwischen Lenin u:-1d Luxemburg. 
ausgehend von ihrer Gemeinsamkeit, entfaltet: dem 
Kampf gegen Revisionismus und Opportunis.nus„ Lenin 
wie Luxemburg begriffen ihren Kampf gegen den Revi.,, 
sionismus als Kampf gegen das Eindringt.n der bürger­
lichen Ideologie in die Arbeiterbewegung„ Deshalb 
konnte dieser Kampf nicht allein mit den l\Ltteln der 
ideologischen Auseinanderset2.1nt, inne.rhal:J der Sozial~ 
demokratie geführt werden, soriJern nur als Teil des 
Klassenkampfeso Sieht man die gewiß weitreichenden 
Differenzen zwischen Lenin und Luxemburg im Liebte 
dieser Gemeinsamkeit, so ist damit von vornhne.tn 
jenen Versuchen die Grundlage entzogen, die 'uinte.r 
der Kontroverse dieser beiden Führer der revolutionä= 
ren Arbeiterbewegung die eigenen Abweichungen von 
eben dieser mit Lenins und Luxemburgs Nam9!:D ver= 
bundenen revolutionären Bewegung verstecken wollen
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